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Neue Kämpfe zwiſchen Prosnes und Suippes-Ta
Die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes

Berlin, 20. April. Die Norddeutſche Allgemeine
geitung“ ſchreibt: Jn der Sitzung vom 19. April hat der

ZHundesrat dem Beſchluß des Reichstages vom Jahre
ſols, das Geſetz betr. den Orden der Geſell-

ſchaft Jeſu vom 4. April 1872 aufzuheben, ſeine
Zuſtimmung erteilt. Damit iſt der Reſt des Jeſuiten
geſetzes, deſſen einer Teil bereits im Jahre 1904 aufge

hoben worden iſt, außer Kraft geſetzt. Die katholiſchen
Deutſchen, die ſich in dieſem Kriege an vaterländiſcher
Treue, an Heldentum und Opfermut von den Angehörigen

keiner anderen Konfeſſion übertreffen laſſen, empfanden
den Fortbeſtand des Jeſuitengeſetzes mit Bitterkeit. Sie

fonnten darauf hinweiſen, daß die deutſchen Jeſuiten in
großer Zahl dem Vaterlande mit ihrem Blut gedient, daß
je an unſeren Fronten gepredigt, gepflegt und gekämpft

haben. Die nationalen Beſorgniſſe, aus denen ſeinerzeit
bas Ausnahmegeſetz entſtand, ſind nach den Erfahrungen

dieſes Krieges hinfällig. Aus Erwägungen ähnlicher
Natur hat der Bundesrat in derſelben Sitzung auch der

vom Reichstag im Jahre 1916 beſchloſſenen Aufhebung des
g 12 des Reichsvereinsgeſetzes, des ſog. Sprachenpara-
graphen, zugeſtimmt. Damit iſt künftig auch in öffent

lichen Verſammlungen der Gebrauch nichtdeutſcher Sprachen
ohne weiteres geſtattet. Von beklagenswerten Ausnahme-
erſcheinungen abgeſehen,
nichtdeutſcher Zunge im Sturm dieſes Krieges ihre Treue

und opferwillige Hingabe an das Reich bewieſen. Die

haben auch die Staatsbürger

Febracht, daß ſie bereit ſind, die Folgerungen, die ſich aus
dieſer Tatſache ergeben, zu ziehen.

Der zaghafte Ton dieſer halbamtlichen Rechtfertigung läßt
erkennen, daß ihrem Urheber bei ſeinen Erklärungsverſuchen für
die Notwendigkeit der betreffenden Bundesratsbeſchlüſſe ſelbſt
nicht recht wohl iſt. Der Bundesrat mag ſich in einer gewiſſen

Zwickmühle befunden haben. Auf der einen Seite wollte er ſich
des Wohlwollens und des Wohlverhaltens des Zentrums ver-

ſichern auch in der Sprachenfrage auf der anderen Seite
war ihm wohl aber auch gegenwärtig, daß er weiten proteſtanti-

ſchen Kreiſen die ſchlimmſten Beſorgniſſe aufnötigen werde. Er
hats gleichwohl, um mit Hutten zu ſprechen, gewagt. Den evan
geliſchen und den deutſchrölkiſchen Kreiſen bleibt jetzt nur die

Anufgabe, gegenüber den Folgen nicht mehr zu verhindernden
Tatſachen auf der Hut zu ſein und nach Möglichkeit dahin zu
ſtreben, daß der deutſche Charakter des Deutſchen Reiches ge-
wahrt bleibt. Sonſt wären wir am Ende.

Maßnahmen der Vereinigen Staaten
New-York, 19. April. Reutermeldung. Die Bundes-

behörden haben einen Teil des Hafens von Hobokon, in
welchem die Anlegeſtellen und die Gebäude der Hapag und des

Nord deutſchen Lloyd liegen, übernommen. Die Be-
hörden werden die Kais und Gebände für Schiffahrtszwecke in

Gebrauch nehmen, nachdem den dort liegenden Schiffen andere
Plätze angewieſen ſind.

Waſhington, 19. April.
kommiſſion des Senats erſtattete
dienſtgeſetz der Regierung. Dieſer Bericht bezeichnet das

Freiwilligenſyſtem als unſicher und unzureichend. Ein Regierungsplan ſtelle die ſchleunige Aushebung
und Erhaltung einer erforderlichen Streitmacht von 600 000

ann ſicher. Der Bericht nimmt jedoch Bezug auf die früheren
Kriege, in denen Amerika das Freiwilligenſyſtem als unbe-

friedigend und koſtſpielig e und erwähnt auch Eng-

Reutermeldung. Die Militär
Bericht über das Heeres

lands Erfahrungen im gegen tigen Kriege. Es wäre daher
eine Torheit, wenn die Vereinigten Staten in dieſer ſpäten

Phaſe des Krieges und angeſichts der Erfahrungen Englands da
beginnen wollten, wo England begonnen hat.

Amerika im Zeichen der „Erwäanngen“
Waſhington, 20. April. (Reuter.) Marineſekretär Daniels

keilte mit, daß ein vorübergehender Aufſchub des Baues
von fünf Schlachtkreuzern und anderer größerer
Schiffe ecwogen wird, damit ein Teil der Schiffsbauinduſtrie,

ſoweit ſie nicht mit dem Bau kleiner Kriegsſchiffe beſchäftigt iſt,
ſich dem Bau von Handelsſchiffen widmen kann.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 20. April. Bericht des Generalſtabes vom 19. April.
Mazedoniſche Front: Die feindliche Artillerie bechoß lebhaft unſere Stellungen auf der Grveng Stena, im

CernaVogen und in der Gegend weſtlich vom DoiranSce. Jn
Ebene von Seres verſuchten Erkundungsabteilungen und

feindliche Infanterie weſtlich von Barakli Dſchumaja und ſüdlich
vorzugehen, wurden aber durch das Feuer unſerer Poſten

vertrieben.

erie m äniſ che Front: Lebhaftes Artillerie- und Jnfan
t bei Tulee a. Die ruſſiſche Artillerie warf 40 Gra

an in welcher zwei Frauen und 1 Kind ver

die Witwe des Generalgouverneurs Freiherrn v. Biſſing

Sonnabend, 21. April 1917

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 20. April, abends. (Amtlich.)
Bei Arras nichts Neues.
An der Aisne-Front vielfach ſtarker Artillerie

kampf; am Brimont iſt ein neuer ruſſiſcher An
griff verluſtreich geſcheitert.

Nachmittags haben ſich zwiſchen Prosnes
Suippes-Tal von neuem Kämpfe entwickelt.

Jm Oſten nichts Weſentliches.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 20. April. Amtlich wird verlautbart:
Auf keinem der drei Kriegsſchauplätze größere Kampf

handlungen.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

und

Zum Ableben des Generalgouverneurs
v. Biſſing

Berlin, 20. April. Der Reichskanzler hat an
e

Das Hin ſcheiden Jhres von mir aufrichtig und hoch verehrten
Herrn Gemahs bewegt mich tief, und ich bitte Sie, gnädigſte
Baronin, meiner herzlichſten Anteilnahme verſichert zu ſein.
Kaiſer und Vaterland verlieren in dem Verewigten einen Diener
von vorbilblicher Treue und Hingebung an die hohen Pflichten
ſeines Amtes. Bis zum letzten Atemzuge in der Arbeit an den
großen Aufgaben, vor die uns der Krieg in Belgien geſtellt hat,
hat er in dem von ihm mit ebenſo viel Tatkraft wie ſtaats-
männiſcher Weisheit verwalteten Lande die Grundlage zu einer
Entwicklung gelegt, mit der ſein Name für immer verknüpft
bleiben wird.

Ebenſo richtete der Reichskanzler an den ſtell
vertretenden Generalgouverneur General der Jnfanterie
v. Zwehl ein Telegramm, in welchem es heißt:

Jn ſoldatiſcher Pflichttreue hat der Verewigte bis zum Ende
auf dem Poſten ausgchalten, an den ihn ſein kaiſerlicher Herr
geſtellt hat. Was er alz energiſcher, kluger und gerechter Ver
walter des ihm anvertrauten Königreiches geleiſtet hat, wird vor

Vaterlandes.
Der Reichskanzler beauftragte den Verwaltungschef,

Exzellenz v. Sandt, ihn bei der Trauerfeier in Brüſſel
zu vertreten und einen Kranz am Sarge des verewigten
Generalgouverneurs niederzulegen.

Brüſſel, 20. April. Heute vormittag fand im Saale
des Konſervatoriums, der während des Krieges als Gar-
niſonskirchenſaal dient, ein feierlicher Gottesdienſt
am Sarge des verſtorbenen Generalgouverneurs von
Biſſing ſtatt. Der Feier wohnten Kronprinz Rupprecht
von Bayern, als Vertreter des Kaiſers Generaladjutant
v. Chelius, der Generolgouverneur von Brüſſſel u. a. bei.
Auch der Rat von Flandern war durch eine Abordnung
vertreten. Die Familie des Verewigten wohnte der Trauer-
feier bei. Nach Beendigung der Feier wurde die Leiche
unter militäriſchen Ehren, in feierlichem Zuge nach dem
Nordbahnhof übergeführt, von wo ſie im Sonder-
zug nach Berlin geleitet wurde.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 19. April. Amtlicher Heeresbericht.

Jrakfront: Auf dem linken Tigrisufer lebhafteres Artillerie
feuer, an der Djala ſchwächeres Artilleriefeuer.

Kaukaſusfront: An einer Stelle gelang es, die feind
lichen Kavalleriepoſten zu überfallen, dem Feinde einen Verluſt
ron 12 Toten beizubringen und einige Lebensmittel zu erbeuten,
und an einer anderen Stelle kam eine von uns vorgehende Oſſi-
zierspatrouille mit einem feindlichen Zuge ins Gefecht. Nach
dreiſtündigem Kampfe wurde der Feind in nördlicher Richtung
zurückgetrieben. An einer dritten Stelle zwangen unſere Pa
trouillen durch ein kurzes Gefecht feindliche Patrouillen zum
Zurückgehen.

Singai-Front: Jm allgemeinen beſchränkte ſich der Feind
darauf, ſeinen Stellungsbau zu vervollſtändigen. Es wurde feſt
geſtellt, daß das feindliche Lager, das vor einigen Tagen von
unſerer Artillerie beſchoſſen wurde, zurückverlegt worden ſei.

7 den übrigen Fronten ſind keine beſonderen Ereigniſſe
gemeldet.

Der türkiſche Thronfolger wieder in Berlin
Berlin, 20. April. Der türkiſche Thronfolger Prinz

Zia Eddin Effendi iſt geſtern abend in Berlin
wieder eingetroffen.
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Noch einmal: Der Geſchäftsneid
Die Lesart, daß nicht wirtſchaftliche Gründe für Eng

land maßgebend geweſen ſeien, dieſen Krieg zu entfachen,
wurde nicht nur dem Entente- Publikum vorgehalten, ſondern
ſcheint ſich auch bei uns in einzelnen Kanälen einzuſchleichen.
freilich nicht ohne ganz allgemein auf geſunden Widerſpruch
8 ſtoßen. Läßt man ſie gelten, ſo werden natürlich jene

eweggründe in ſtärkere Beleuchtung gerückt, die noch übrig
bleiben, wenn man Englands Geſchäftsneid ausſchaltet,
nämlich der Kampf der edlen Britenmacht für die freiheit-
lichen Jdeen, für das Recht der kleinen Völker und wie ſonſt
jene Schlagworte lauten mögen, mit denen man „Tommies“,
Venezeliſten, jaccuse-Anbeter und alte Weiber fängt.

So wenig faßbar es ſein mag, daß der brave Deutſche
in ſeiner unerſchütterlichen Gründlichkeit oder Originalitäts-
ſucht prüft, was etwa an jener Darlegung, die die Feinde
ausgeben, Wahres ſein könnte, ſo gut verſtändlich iſt es,
wenn die engliſchen Drahtzieher ſich die Hände reiben in der
Freude darüber, daß man ſelbſt da jener Lesart Beachtungſchenkt, wo man gar nicht gewagt hätte, daran zu denken

daß man ſie jemals prüfe oder ernſt nähme!
Nichts vermag die Einfalt ſolchen Beginnens beſſer

bloßzulegen, als ein Blick in das Lager derer, die be
rufen wären, aus patriotiſchem Empfinden oder aus ge
wollter Harmonie mit den Bundesgenoſſen jene Lesart
decken und zu e Und n gibt r ſelbſt in

ſem nzelne, deren unbefangenes Denken jeneAbe ſehen tet wen ehe wlerien mnt nt
unter dieſen Unbefangenen finden ſich ſelbſt Franzoſen
eher doch ſonſt der Kopf ſo leicht mit dem Herzen durch
ge

Vor mir liegt eine Schrift, die ein Franzoſe, kurz vor
ſeinem Tode als Vermächtnis vaterländiſchen Fühlens, das
ſich mit klarer Einſicht paart, ſeinen Landsleuten und der
Welt hinterlaſſen hat: „La Victoire“ von Joſeph Ber-
tourieux (Verlag Ferd. Wyß, Bern 1917). Der ganze
Schmerz eines Patrioten, der das Schickſal ſeines geliebten
Landes an die Ziele einer fremden Macht gekettet ſieht,
ſieht, wie es mit verbundenen Augen von England in den
Abgrund geſtoßen wird, während es der Fata Morgano
„Sieg“ nacheilt, ſtöhnt aus dieſen Zeilen.

„Hypnotiſiert durch die Luftſpiegelung eines Sieges
über Deutſchland haben die Franzoſen ſich allmählich dem
britiſchen Einfluß unterworfen, glaubend, hierin eine Ga-

Britannien hat ſie
nach den Ueberlieferungen ſeiner perfiden Politik gelenkt,
die vor keiner Gemeinheit zurückſchreckt, um ihre Rivalen
beſſer zu unterjochen und ihre Schützlinge in die Hörigkeiſ
zu bringen.“

Und was ſagt dieſer Franzoſe über den eigent«
lichen Kriegsgrund, der für England ausſchlag-
gebend war? Man höre:

„Man hat (in England) Deutſchlands Wehrkraft nicht
als Unterdrückungsmittel gehaßt oder wegen des Miß-
brauchs des „Militarismus“, ſondern wegen des wirkſamen
Schutzes, den ſie dem wachſenden Wohlſtand Deutſchlands
gewährte, unter dem die Handelsbegabung und der Arbeits
eifer der germaniſchen Raſſe ſich eine für den engliſchen
Merkantilismus gefährliche Ausbreitung ſchufen

„Es würde natürlich abſurd geweſen ſein, daran zu
denken, daß man ein großes, tätiges und intelligentes Volk
daran hindern könne, zu arbeiten; aber nur in dieſer Hin
ſicht waren die Verwahrungen, die ſich gegen einen ſolchen
Gedanken verteidigen, echt: denn der Plan war wohl mög
lich, auf lange hinaus die Produktion dieſes Volkes lahm-
zulegen, deren Qualität abzuſchwächen und ſie ſo in eine
ſchadhafte Lage zu bringen oder ſogar die ſchöpferiſchen
Kräfte des Volkes durch eine Art vecrhüllter Sklaverei aus
zubeuten, wenn man ihm eine Summe erdrückender Ver-
pflichtungen auferlegen konnte, nachdem man ſeine Einrich-
tungen und ſeinen Kredit vernichtet und ſeine Wehrkraft
zerſtört hätte mit dem Verbot, d'eſe wiederherzuſtellen.“

„Die Verwirklichung dieſes Planes war.und iſt der Lieblingswunſch Großbritan-
niensgeblieben, das notoriſche Ziel dieſes
Krieges, den es ſolange mit in der Geſchichte uner-
hörten diplomatiſchen Jntrigen vorbereitet hat, das Ziel
dieſes monſtrös egoiſtiſchen Krieges, den auf Grund des
Vertrages von London (September 1914) mit unbeſtritte
ner Autorität weiterführt.“

„Das Recht“, die „Ziviliſation“, ſind nichts als ſakri
legiſche Vorwände, mit denen man einen Kampf eifer
ſüchtiger Begehrlichkeit verdecken will dieſes iſt nichts
als eine ſkrupelloſe Koalition neidiſcher Produ

gegen friedſame Arbeiter, die ſich ffnet
tten. um reſpektiert zu ſein.



h Kann man mit mehr geſundem Menſchenverſtand den
Nagel auf den Kopf treffen, als dieſer Franzoſe es tut,
und kann jemand, der eine andere Lesart vertritt, noch auf
etwas anderes Anſpruch erheben,c als auf Künſtelei, diebeſtimmten Zwecken dient? L.

„Verband zur Wahrung
deutſcher Intereſſen in Rumänien E. V.“

Berlin, 20. April. Der Ankündigung des Reichsamts
des Jnnern in der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“
Nr. 107, 19. April, entſprechend, gibt der Verband fol
gendes bekannt:

Bei der Militärverwaltung in Rumänien iſt eine Ab-
teilung für den Schutz von Vermögensintereſſen Angehöriger der
Zentralmächte eingerichtet worden. Zur Mitarbeit ſind von den
zuſtändigen öffentlichen Stellen die offiziell anerkannten aus
ſchließlich gemeinnützig wirkenden Schukverbände Deutſchlands,
Oeſterreichs und Ungarns, und zwar für Deutſchland lediglich
der ſchon jetzt rund 300 Mitglieder umfaſſende „Verband zur
Wahrung deutſcher Jntereſſen in Rumänien E. V.“ in Berlin
herangezogen worden.
Die Verbände haben vereinigte Geſchäftsſteſlen in Bukareſt
eingerichtet. Jeder Verband vertritt die Jntereſſen der Ange-
hörigen ſeines Stagtes. Das Vorgehen gegenüber den Rumänen
erfolgt nach einheitlichen Geſichtsvunkten ſodaß die Jntereſſen
der Angehörigen der Zentralmächte gleichmäßige Berfſſckſichtiqung
finden. Die Niederlaſſung des deutſchen Verbandes in Bukareſt,
die ſoeben durch den Vorſitzenden, Handelsrichter Behrendt, er-
richtet wurde, arbeitet nach den Anweiſungen der Berliner Ver-

en Jhre Tätigkeit wird im beſonderen darin be
tehen:

a) den augenblicklichen Zuſtand der fraglichen Vermögens-
intereſſen zu ermitteln;

b) den Jntereſſen den nötigen Schutz zu verſchaffen, ſei es
durch Antrag bet den Militärbehörden, ſei es durch Bei-
Weſens von Forderungen oder auf ſonſtige zweckdienliche

eiſe;
c) dem Verbleib verſchlepvpter deutſcher Staatsangehöriger

nachzuforſchen und Verbindung mit ihnen anzubahnen.
Der Verkehr der deutſchen Jntereſſenten mit der Ver-

bandsſtelle in Bukareſt erfolgt ausſchließlich durch die
Verbandshauptſtelle Berlin C. 2, Burgſtr. 26.

Alle diejenigen, die Vermögensintereſſen in Rumänien,
(nsbeſondere Forderungen gegen rumäniſche Schuldner
haben und noch nicht Mitalied des Verbandes ſind, werden
aufgefordert, dem Verband die Wabrung ihrer Intereſſen
zu übertragen. Auf Erſuchen werden von deſſen Haupt-
ſtelle die Bedingungen mitgeteilt und weitere Auskünfte

en.

Beilegung der inner politiſchen Kriſe
in Oeſterreich

Wien, 20. April. Die innerpolitiſche Kriſe hat ihren
Abſchluß gefunden. Die beiden deutſchen Miniſter von
Baernreither und Dr. Urban werden im Amte
verbleiben. Es verlautet, daß ſie heute von Kaiſer Karl
empfangen werden und dann ihnen weiter durch ein
kaiſerliches Schreiben bekanntgegeben wird, daß ihr Ent-
laſſungsgeſuch nicht angenommen ſei. Dagegen gilt es
als ſicher, daß der polniſche Landsmannminiſter Dr.
Bobrzynski aus dem Kabinett ausſcheiden und durch
einen anderen polniſchen Parteimann erſetzt werden wird.

Alſo doch 5Madrid, 19. April. Meldung des Wiener K. K. Tel.
Korr. Bureaus. „Diario Univerſal“ meldet aus London,
daß die ſpaniſche Regierung in die Anwerbung ſpaniſcher
Handelsſchiffe durch die engliſche Regierung eingewilligt
habe. Beſtätigung bleibt abzuwarten.

Mahnung eines Feldgrauen an die Arbeiter
Die Berliner Metallarbeiter haben kürzlich eine urvetts-

niederlegung in GroßBerlin beſchloſſen, die aber nur zum Teil
zur Durchführung kam, die Kundgebungen der ſtreikenden
Arbeiter verliefen harmlos. Ein bemerkenswerter Vorgang
ſpielte ſich unweit des Gewerkſchaftshauſes am Engelufer ab.
Dort ſtieß eine Gruppe ſtreikender Arbeiter und Arbeiterinnen
auf einen in Berlin auf Urlaub weilenden Feldgrauen. Dieſer
wackere Soldat gab ſeiner Entrüſtung über das Gebaren der
Arbeiter kräftigen Ausdruck. Jn beherzigenswerten Worten hielt
er den Streikenden vor, daß ſie durch ihr Verhalten ſeine Kame-
raden im Schützengraben ſchädigten und ihnen in den Rücken
fielen. Auch im Schützengraben müſſe man viele Entbehrungen
mit in den Kauf nehmen, deshalb dürfe man aber die Flinte
nicht ſogleich ins Korn werfen, ſondern man müſſe an das Vater
land denken. Er ſei, bevor er in den Krieg gezogen, ebenfalls
Arbeiter geweſen und würde auch ſpäter wieder Arbeiter ſein.
Er ſchäme ſich aber, wenn er in den Schützengraben zurückkehre,
dort ſeinen Kameraden erzählen zu müſſen, daß man in Berlin
ſo kleinmütig ſei. Die Herabſetzung der Brotration ſei gewiß
nicht angenehm, aber auch der Soldat im Felde müſſe ſtets damit
rechnen und verliere trotzdem nicht den Mut. Außerdem ſei man
redlich bemüht, für die verkürzte Brotration durch Hergabe
anderer ausreichender Lebensmittel einen Ausgleich zu ſchaffen.
Dieſe ſchlichten Worte des deutſchen Soldaten machten auf die
Zuhörer ſichtlichen Eindruck. Einzelne Streikende, die ihm an
fangs zu widerſprechen verſuchten, erkannten bald, daß der Seldet
im Rechte ſei und als er geendet hatte, fanden ſeine Worte
reichen Beifall. Der Vorgang iſt um ſo mehr von Bedeutung,
als bei den Unruhen gewiſſe radikal ſich gebärdende jugendliche
Arbeiter und Arbeiterinnen durch Ausſchreitungen nach Peters-
burger Manier die öffentliche Sicherheit und Ordnung zu ſtören
verſuchten.

Was ſagen die Verltner Metalſarbeiter dazu
Amſterdam, 20. April. Wie „Daily News“ vom 13. April

meldet, ſandte der Vorſtand der Arbeiter des Woolwich-
Arſenals ein Begrüßungstelegramm an die Genoſſen
der Petersburger Gewehr- und die der dor'igen Pa-
tronenfabrik. Es wird darin u. a. geſagt: „Kameraden!
Laßt uns gemeinſam arbeiten, um unſeren Kameraden in den
Gräben zu Hilfe zu kommen. Jhre Opfer ſind größer als unſere.
Jede unſerer Arbeitsſtunden rettet teures Leben; jede Stunde
der Faulheit macht uns zu Mördern.“

Das Amt des Treuhänders
Berlin, 20. April. Auf Grund der am 1. Mai in Draft

tretenden Verordnung des Bundesratz wird vom Reichskanzler
bie Ernenung eines Treuhänders für das feindliche
Vermögen erfolgen. Der Treuhänder iſt befugt, im Inlande
Lefindliche Vermögensgegenſtände von dem Feinde unter Verwal

zu nehmen, Unternehmungen, Niederlaſſungen und Grund-
97 e j nur mit Zuſtimmung der Landeszen ralbehörden.

idung des Treuhänders, daß die Vorausſetzungen für
der Verwaltung durch ihn vorliegen, kann nur
angefochten werden.

e Entſche
die Uebernahme
im Aufſichtwege

Bravo deutſche Artillerie?
Berlin, 20. April. Wieder eine getäuſchte Hoffnung:

„Tanks“. Das war das Loſungswort der Automobilinduſtrie
unſerer Gegner für die Wintermonate. Dieſe ungeſchlachten, mit
Stolz „Dreadnoughts des Landheeres“ genannten Maſchinen,
ſollten bei der großen ſoundſorielten, nun wirklich entſcheidenden
Offenſive die deutſche Front niederwalzen. Wo aber blieb das
Niederwalzen 12 Tanks kamen am 11. April als erſte „Schützen
linie“ angekrochen gegen die Front Bullecourt-Quéant.
Sie ſollten den Auſtraliern die Arbeit abnehmen. Durch
kam keiner! Und als die tapferen Auſtralier in der deut-
ſchen Stellung hängen blieben, von beiden Seiten umfaßt und ge
fangen genommen waren, erklärten ſie wütend: „Dieſe ver
dammten Tanks ſind an allem Schuld!“ Und an der Aisne?
Erfolg: Meldung eines deutſchen Führers: „32 kampf-
unfähige Tanks liegen vor der Front meiner Diviſion!“
Die gefangenen Tankoffiziere ſind ſelbſt mit ihren Lieblingen ſehr
unzufrieden. Jhre Verwendung ſei nur dort möglich, wo ſie
von Geſchützen nicht gefaßt werden könnten“.

Brave deutſche Artillerie!
Rußland und die ruſſiſchen Sozialdemokraten

Während der Pariſer „Temps“ von dem ruſſiſchen
Sozialiſten Plechanoff Wunderdinge erwartet, weil
der den Krieg bis zum Weißbluten gepredigt habe, ſchreibt
das römiſche Arbeiterblatt „Avanti“, das ſeine Pappen-
heimer etwas genauer kennt, über Plechanoffs Auftreten
in Petersburg:

Der Sozialnationaliſt Plechanoff, der nie Anhang unter den
ruſſiſchen Arbeitermaſſen hatte, kam zu ſpät. Er trifft in
Petersburg ſeine ſtreitbaren Gegner Sukanoff und
Tſcherſtelli, die zu den volkstümlichen Männern gehören.
Auch die Hilfe franzöſiſcher und anderer Sozialpatrioten wird
Plechanoff wenig helfen. Lächerlich erſcheinen ſolche Reiſen, die
die politiſche Erfahrung und ſozialiſtiſche Erziehung der Führer
der ruſſiſchen Bewegung ſo gering einſchätzen.

Und in dem Pariſer Arbeiterblatt „Droit du Peuple“
ſchreibt der biſſige Cheſtanet:

Die bürgerliche Preſſe verkündete jüngſt noch triumphierend,
alle ruſſiſchen Sozialiſten ſeien für den Krieg, und jetzt müſſen
ſie zugeben, daß ſie ſich doch etwas geirrt haben. Die ruſſiſchen
Sozialiſten ziehen vor, anſtatt Miniſterpoſten zu bekleiden, die
Regierung zu überwachen, und tun auch ſonſt ihre ſozialiſtiſche
Pflicht. Vielleicht war es daher eine gute Fdee, ein halbes
Dutzend franzöſiſcher, engliſcher und belgiſcher Sozizaliſten nach
England zu ſenden, wo ſie wahre Sozialiſten kennen lernen
und ſich an ihren Taten begeiſtern konnten. Es hätten einige
Hunderte hingehen ſollen, beſonders unſere Parteiführer, die
dort eine billigere Lehre hätten haben können, als die, welche
ihnen ſpäter bevorſteht.

Bern, 20. April. (Privattelegramm.) Der Petersburger
Berichterſtatter des „Corriere della Sera“ drahtet, daß
die Bewegung für und gegen den Krieg immer größeren Umfang
annehme und unter den Volksmaſſen Beſorgnis und Verwirrung
hervorrufe. Die Lage erſcheine düſterer als je. Die Regie-
rungsmitglieder ſtänden einer ſehr ſchwierigen Aufgabe gegen-
über. Die Regierung bemühe ſich mit aller Energie um die Er
haltung des Gleichgewichts zwiſchen dem Streben nach innerer
Neform und den ruſſiſchen auswärtigen Jntereſſen. Das
Arbeiter- und Soldatenkomitee mit ſeinen übertriebenen Forde-
rungen vermehre die Erregung. Jn Petersburg ſtänden ſich
heute 3 Parteien gegenüber, die ſich offen bekämpften.
Plechanoff, der Führer der Beſchewiki, gelte als treuer Re-
gierungsanhänger, während Lenin, der Führer der Bolſchewiki,
offen für einen Sonderfrieden eintrete. Um Lenin ſcharten
ſich die Arbeitergruppen. Der größte Teil der aus dem
Zeughaus feſtgenommenen Waffen, etwa 40 000 Gewehre und
30 000 Revolver, ſei im Beſitz der Belſchewiki. Neue Kämpfe
ſeien voranszuſehen, in denen neben der vorläufigen Regierung
unter den politiſch ſich gegenüberſtehenden Perſönlichkeiten
Plechanoff und Lenin eine Rolle ſpielen würden.

Der ruſſiſche Botſchafter in Waſhington
dankt ab

Amſterdam, 20. April. Die Londoner „Morning
Poſt“ meldet aus Waſhington: Der ruſſiſche Botſchafter
hat ſeinen Abſchied genommen, weil er ein Gegner der
neuen Regierung iſt.

Friedensſcha'meien in Frankreich
Bern, 19. April. „Populaire du Centre“ ſchreibt: Es

ſei erfreulich, daß man endlich vom Frieden ſpreche und
Friedensbedingungen erörtert. Das Blatt nimmt heftig
Stellung gegen die in der „Humanité“ zum Ausdruck ge
brachten Anſichten, daß Deutſchland nicht nur militäriſch,
ſondern auch wirtſchaftlich niedergerungen werden müſſe.
Die Völker würden nach dem Kriege entſchloſſen ſein, die
Wiederkehr einer ſolchen Weltplage zu hindern. Der Reſt
des Aufſatzes iſt geſtrichen. Einzelne Blätter, darunter
„Bonnet Rouge“, heben noch hervor, daß das deutſche Volk
keine Lämmerherde ſei, wie man in Frankreich ſo gern
angenommen habe. Die Blätter laſſen dabei ein Gefühl
der Achtung für das deutſche Volk durchſchimmern.

Wir müſſen ſagen, daß wir ſolchen einzelnen Preſſeäuße-
rungen einen ſonderlichen Wert nicht zumeſſen, wenn wir auch
darin immerhin ein Anzeichen der in Frankreich zweifellos ſehr
ſtark vorhandenen Friedensfehnſucht erblicken. Jn den führenden
BVlättern, die dort die öffentliche Meinung machen, herrſcht noch
der Kriegswille der Regierung, dexgerſt das Letzte und Aeußerſtenoch verſucht, ehe er ſich von an des Volkes
brechen läßt. Jn Frankreich zeigt ſich eben wie in England und
Amerika auch, daß das Weſen der wahren Demokratie darin be
ſteht, daß die große Maſſe wie eine Herde Schafe den Leit-
hammeln nachrennt, unbekümmert darum, wohin ſie geführt wird.
Wobei zu bedenken iſt, daß dieſe Führung nicht beſtimmt wird
von der Macht großer Ueberlieferungen und geheiligter Sitte,
ſondern von der Profitwut eines mit Sittlichkeitsfloskeln aus
geſtatteten Krämergeiſtes.

Als Priſe aufgebracht
Hamburg, 19. April. Als Priſe aufgebracht wurde am

Donnerstag der norwegiſche Dampfer „Norden“. Es hat die
22 feindliche Macht beſtimmte Ladung in Cuxhaven
gelöſcht.

Der däniſche Dampfer „Suhr“ irrtümlich verſenkt

Kopenhagen, 19. April. Das Miniſterium des
Aeußern teilt mit: Die von deutſcher Seite vorgenommene
Unterſuchung über die Torpedierung des däniſchen
Dampfers „O. B. Suhr“ in der Nordſee am 25. Januar
1917 ergab ein Verſehen des betreffenden UBootskom-
mandanten. Die deutſche Regierung hat der
däniſchen ihr Bedauern ausgedrückt und ſich zu Schaden-
erſatz bereit erklärt

unſerer Feinde
In der reichlich unverfrorenen Antwort, die die Entente au)

unſer Friedensangebot gegeben hat, war bekanntlich von „Süh.
nungen, Wiedergu machüngen und Bürgſchaften“ die Rede. die
ſie von uns zu fordern habe. Was unter dieſen vieldeutigen
Begriffen praktiſch zu verſtehen ſei, das ſollten die Leſer ch im
einzelnen ausmalen. Für die Phantaſie des franzöſiſchen Volke
in dem auch die ernſthafteſten Leute während des Krieges allen
Blick für die Wirklichkeit verloren haben, war hier ein weitez
Feld gegeben. Neben dem Gebietserwerb auf dem linken Rhein
ufer ſpielte natürlich die Frage der Kriegsentſchädigung eine
große Rolle in dieſen Träumereien. Kein Geringerer als der
Berichterſtater der Finanzkommiſſion des Senats, Aimond. kam
darauf zu ſprechen. Viel Beachtung fand auch eine Broſchüre
mit dem Titel: „Vierhundert Milliarden“ von Barthélemy Reg
Nach ſeinen Aufſtellungen, die mit ähnlichen Berechnungen Her
bekannten Pariſer Journaliſten und Volswirtes Philippe Desz,
champs übereinſtimmen, betragen die geſamten Kriegskoſten dez
Zehnverbandes bis zum 1. September vorigen Jahres 400 Mi
liarden Franken. Dieſe ganze Summe muß natürlich nach dem
Wunſche jener Herren Deutſchland als Kriegsentſchädigung auf.
erlegt werden. Varthélemy Rey macht ein Rechenexempel auf
um zu erweiſen, daß damit eine Forderung geſtellt werde, die
ſehr gut zu erfüllen ſei: Die öffentlichen Einnahmen hätten ſi
bei uns in Deutſchland während des Krieges gegenüber dem
Friedensſtand um etwa acht Milliarden Franken im Jahr erhöht
Nach dem Kriege und nun kommt die größte Unverſchämtheit.
habe Deutſchland ſelbſtverſtändlich ſeine Ausgaben für Heer
Flotte und Kolonien zu ſtreichen; es ſteht ja dann unter dem
„Schutze“ der Entente. Auf dieſe Weiſe könnten weitere zwei
Milliarden geſpart werden: macht zuſammen zehn Milliarden,

führen. Aimond denkt gar an eine 50jährige Tributleiſtung!
Franzöſiſche und engliſche Blätter haben dieſe Berechnungen

mit Freuden aufgegriffen und benutzen jede Nachricht über den
günſtigen Stand unſerer Finangen, um die Zahlung jener 409
Milliarden als ein Kinderſpiel für Deutſchland hinzuſtellen.
Auch die berühmte Organiſationsgabe der Deutſchen, die während
des Krieges für die Entente ſo ſtörend geweſen ſei, werde jhr
bei der Beitreibung der Kriegsentſchädigung von hohem
Nutzen ſei.

Die Hochachtung, die dieſe Herren vor unſerer Finanzkraft
haben, teilen wir Deutſchen durchaus. Wir Haben bei der
6. Kriegsanleihe wieder den Beweis geliefert, daß wir uns in
unerſchütterlichem Vertrauen zu Deutſchlands niemals ver
ſiegender wir'ſchaftlicher und finanzieller Leiſtungsfähigkeit nicht
wankend machen laſſen. Jm übrigen werden unſere Armeen die
dreiſte Kriegsentſchädigungsrechnung unſerer Feinde ebenſo zu,
ſchanden werden laſſen, wie alle anderen bisherigen Prophe-
zeiungen und Hoffnungen.

Neutrale Schiffahrtsgewinne

Den Klagen neutraler Schiffahrtskreiſe über die durh
Schiffsverſenkung erlittenen Verluſte wird von deutſcher Seite
mit Recht entgegengehalten, daß es die Neutralen ſelbſt in der
Hand hätten, dieſe Verluſte dadurch zu vermeiden, daß ſie ihre
Handelsflotte, die bisher den Verkehr mit den abgeſpverrten,
uns feindlichen Ländern vermittelt hat, zu anderen Zwecken ver
wenden, und, ſoweit dies nicht möglich iſt, aus dem Verkehr
gänzlich zurückziehen und auflegen. Wenn die Neutralen dem
gegenüber einwenden, daß eine derratige Auflegung ihrer Han-
delsflotte zu große Verluſte für die Schiffahrtskreiſe nach ſich
ziehen würde. ſo iſt wiederßoſt darauf hingewieſen wordoen, daß

Redereien wohl vereinbar ſcheinen ließen, wenn die Schiffe ein
Zeitlang nicht ausgenutzt würden.

Wie ungeheuer groß die Verdienſte neutraler Reedereien
geweſen ſind, darüber gaben die Jahresabſchlüſſe der einzelnen
Reedereien eine klare Auskunft, die in keiner Weiſe umgedeutet
werden kann. So haben unlängſt die däniſchen Reedereien
Veſterhaved und Diang eine Dividende von 50 Prozent verteilt.
Erſcheint ein derartiges Gewinnergebnis auch unter Berückſichti
gung der ſonſtigen durch den Krieg begründeten hohen Ver-
dienſte bereits außerordentlich hoch, ſo wird dies Ergebnis noch
übertroffen von der Reederei Heimdall, die eine Dividende von
vollen 100 Prozent zur Verteilung bringt. Bei derartigen Ver
dienſten dürfte die Einträglichkeit der Schiffahrtsunternehmungen
es wohl zulaſſen, daß die Schiffe für eine gewiſſe Zeit aufgelegt
werden und ſo der Gewinn zur Verrechnung für die ſtille Zeit
die keine Einkönfte bringt, in Anſatz gebracht wird. Sind die
Reeder auf dieſe Weiſe durch das Ergebnis der Vergangenbheit
für die ſtille Zeit bereits entſchädigt, ſo ſchaffen ſie ſich durch Er
haltung ihrer Schiffe eine weitere, außerordentliche Verdienſt-
möglichkeit für die Zeit nach dem Kriege. Zum Teil haben die
neutralen Schiffahrtskreiſe bereits durch umfangreiche Auf
lequng von Schiffen von der Möglichkeit Gebrauch gemacht,
Schiffsverluſte zu vermeiden, wie die Zahlen der gemeldeten
Verſenkung neutraler Schiffe ergeben, da ſeit Beginn des ver
ſchärften Unterſeebootkrieges von dem verſenkten Frachtraum
nur 16,5 Prozent neutraler iſt gegenüber 29 Prozent im Durch
ſchnitt der letzten vier Monate des Unterſeeboot-Kreuzerkrieges.
Eine weitere Verringerung dieſes Prozentſatzes liegt demnach

wirtſchaftlichen Jntereſſe durchaus vereinbar, wie die hohen Divi.
dendenzahlungen der Schiffahrtsgeſellſchaften zweifelsfrel
dartun.

Aus dem Bundesrat
Berlin, 20. April. Jn der heutigen Sitzung de

Bundesrates gelangten der vom Reichstag
angenommene Geſetzentwurf betr. Abänderung des Ver
einsgeſetzes, der Entwurf eines Geſetzes betr. den
Gebührentarif für den Kaiſet-Wilhelmkanal, der Entwurf
einer Verordnung über den Treuhänder für das feindlidhe
Vermögen, eine Abänderung der Bekanntmachung über
Oelfrüchte und daraus gewonnene Produkte, der vom
Reichstag angenommene Entwurf eines Geſetzes betr.
Aufhebung des Geſetzes über den Orden
der Geſellſchaft Jeſu, die Vorlage betr. Verträge
mit dem ottomaniſchen Reiche vom 11. Januar 1917 und
eine Aenderung der Verordnung vom 21. Januar 1916
betr. die Unterſtützung von Familien in den Dienſt ein
getretener Mannſchaften.

Der „Staatsanzeiger“
reröffentlicht die Beſtimmungen des Miniſters der geiſtlichen
Unterrichtsangelegenheiten für die Abhaltung von Notprüfunge
t e FrFreitigen Verſetzungen an höheren Lehranſtalten nah

ern
Das ſchwere Eiſenbahnunglück bei Naunhofen

München, 20. April. Die Zahl der Verletzten n
ſich bei dem Eiſenbahnunglück von Naunhofen auf 6l,
der Toten auf 24 erhöht.

Deutſchlands Zahlungsfähigkeit im Urten

Dieſe ſind vierzig Jahre lang als Tribut an die Entente abzu-

die außergewöhnlich hoben Verdienſte, die die beteiligten Reeder
kreiſe bisher erzielt hätten, es mit der wirtſchaf lichen Lage der

nicht nur in der Hand der Neutralen, ſondern iſt auch mit ihren
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Gasmaske ſtets bei ſich trägt zum Schutz gegen die feindlichen

angeſ

nicht auch Gasmasken haben Derartige beſorgte Anfragen und

Das „Geſpenſt“ feindlicher
FSlieger-Gasbomben

Die Gasgranate ſpielt eine erhebliche Rolle im modernen Ver
i chtungskampf. Daß jeder unſerer Soldaten draußen ſeine

weiß bei uns jedes Kind. Kein Wunder daher, daß
feindlichen Fliegerangriffe auf unſer Heimatgebiet

ängſtliche Gemüter ſich beſorgt fragen: „Was wird aus uns,
wenn die feindlichen Flieger Gasbomben abwerfen? Müſſen wir

Gasangriffe,
ichts der

ünſche laufen bei der für den Schutz der Heimat gegen feinda deren verantwortlichen Dienſtſtelle des öfteren ein.

Demgegenüber iſt zunächſt feſtzuſtellen, daß unſere Feinde
bisher noch in keinem einzigen Falle von Gasbomben bei ihren
Luftangriffen auf unſer Heimatsgebiet Gebrauch gemacht haben.

Und da der Feind, abgeſehen von einigen Reklameflügen nach
Freiburg, Karlsruhe, München uſw. mit ſeinen Luftangriffen
unſere Induſtrie ſtören und unſere Bevölkerung in Schrecken ver

etzen will, ſo wäre es von ſeinem Standpunkt aus kaum zweck
näßig, dazu Gas bomben zu verwenden!
In der Front verwenden Freund und Feind Gasgranaten.
ort haben ſie auch Zweck. Sie ſollen dem Gegner den Auf
Enthalt bei ſeinen Geſchützen und Maſchinengewehren und damit
deren Bedienung unmöglich machen, während die eigene Jn-
fanterie zum Sturm anſetzt. Jn der Heimat aber liegen die Ver
hältniſſe völlig anders. Wohl kann man eine Batterie-
Etellung, einen Maſchinengewehrſtand „vergaſen“, aber niemals
ine große Fabrikanlage geſchweige denn eine ganze Stadt. Es
würden daher immer nur die Stellen gefährlich ſein, wo gerade
ine Bombe eingoeſchlagen iſt. Der Soldat an der Front muß auf
einem Platz ausharren, weil er den Angreifer ſonſt nicht mehr
kämpfen kann; den Stadtbewohner, den Fabrikarbeiter zwingt
ber kein Menſch, in der Nähe der Einſchlagſtelle einer Bombe zu
Jerbleiben oder ſie gar aufzuſuchen. Es iſt im Gegenteil das
Feſcheiteſte, ſich ſo ſchnell wie möglich zu entfernen. Denn auch
die bisher zom Feinde verwendeten Spreng- oder Brandbombenentwickeln Senftig ſchädliche Gaſe, deren Eingtmung zu Er-

frankungen führt. 4Eine Ausrüſtung mit Gasſchußmitteln, wie ſie von einigen
beſorgten Gemütern gewünſcht wird, iſt alſo überflüſſig. Sie
re auch einfach gar nicht möglich, denn ſchließlich leben inner
halb des Gebietes, das für feindliche Luftangriffe in Frage
mmen könnte, Millionen von Menſchen, die doch nicht alle
it Gasſchutzmitteln verſehen werden können. Auch brauchen wir
ünſere Millionen für nötjoere Zwecke dringlicher.
viel wichtiger und für den einzelnen bedeutſamer iſt bei
Feindlichen Fliegeran griffen die Beßerzigung folgender Cirund
egeln: „Man meide die Nähe des Platzes, wo eine Bombe ein-
eſchlagen iſt, auch wenn man von Gaſen weder etwas ſieht noch
iecht! Schlägt in unmittelbarer Nähe eine Bombe ein, ſo
iferne man ſich ſofort von dem Nlak und halte den Atem dabri
lange es gebt an. Jn den über der Erde gelegenen Stockwerken

her Häuſer iſt man ſicher vor Gaſen, da dieſe ſchwerer als die
Luft ſind. Ein Keller, in deſſen unmittelbarer Nähe eine
Bembe einſchlägt, iſt ſobald als möglich zu verlaſſen. Wird

mand durch Svlitter einer Bombe getroffen, verwundet oder be
äubt, ſo wird ihm durch die Feuerwehren, Rettungs oder Unfall
jaſtonen am ſicherſten Hilfe gebracht werden. Sie ſind dazu
mit ſog. „Selbſtrettern“ ausgerüſtet, die es den Rettungmann
ſchaften ermöglichen, ohne eigene Gefahr in vergaſte Räume ein-
Ndringen, Erkrankte heranszubringen und für die Entlüftung
der Räume zu ſorgen. Dieſe Stationen ſoll man daher ſo ſchnell
s irgend möglich benachrichtigen. Sie wiſſen auch, wie die etwa
Erkrankten zu behandeln ſind. Erkrankte müſſen nämlich vor
eder Muskelanſtrengung bewahrt werden. Wer alſo glanbt,

aſe von Bomben eingeatmet zu haben, der gehe nicht zur Un
Ilſtation, ſelbſt wenn er die Kraft dazu bhat, ſondern laſſe ſich
rthin fahren oder tragen. Die Rettungsſtation und der Arzt

verden dann alles Weitere veranlaſſen. Man darf dem etwa
Frkrankten auch keinen Alkohol zur „Erfriſchung“ geben.

In großen Jnduſtrieanlagen gibt es beſtimmte Maſchinen,
Iektriſche Schalttafeln, Gas- oder Dampfleitungen, die bei einem
eindlichen Luftangriff unbedingt weiter bedient werden müſſen,
lbſt dann, wenn Bomben in denſelben Raum fallen, weil das

mſtichlaſſen dieſer Maſchinen das ſchwerſte Unglück hervorrufen
ann. Dieſe Leute befinden ſich alſo in einer ganz anderen Lage,

als die übrige Bevölkerung: ſie müſſen auf ihrem Poſten aus-

harren wie ein Soldat an ſeinem Maſchinengewehr! Darum ift
es auch nötig, dieſe Leute mit Schutzmitteln zu verſehen. Solche
erhalten ſie durch die zuſtändigen militäriſchen Dienſtſtellen.

Was zum Schutze unſerer Heimat notwendig iſt, iſt geſchehen. Zu einer Beunruhigung über vermeintliche de
fahren dürch Gasbomben liegt nicht der mindeſte Anlaß vor.

Franzöſiſcher Heeresbericht
Vom 19. April nachmittags. Südlich und ſüdöſtlich von

St. Quentin ſtarke Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerien. Pa-
trouillenzuſammenſtöße an den Rändern des oberen Waldes
von Couch. Wir machten Gefangene. Zwiſchen Aisne und dem
Chemin des Dames haben wir weitere Fortſchritte nördlich von
Vailly und Oſtel gemacht. Ein feindlicher Angriff auf die
Gegend von Courtecon wurde durch aſchinengewehrſchützen
glatt aufgehalten. Weiter öſtlich machten die Deutſchen geſtern
gegen 6 Uhr abends einen ſehr heftigen Angriff gegen unſere
Stellungen auf der Hochfläche von Vauclere. Durch unſer c
niedergemäht, wurden die Sturmpellen mit ſchweren Verluſten
zurückgewieſen und konnten unſeke Linien nicht erreichen. Jn
der Nacht ſtarke Artillerietätigkeit in den Abſchnitten von Sapig-
neul-duCodjit und La Pompelle. Jn der Champagne bauten
wir unſere Erfolge auf dem Maſſiv von Moronvillier aus. Unſere
r glückten überall. Wir nahmen den hohen Berg und
mehrere Höhen öſtlich von dem Punkt 227 am ſüdlichen Zugang
von Moronvillier. Jn den Kämpfen dieſer Nacht haben wir
zwei weitere deutſche Batterien genommen und zwiſchen Soiſſons
und Aubecive 12 friſche deutſche Diviſionen feſtgeſtellt. Jn der
Gegend von St. Mihiel ſcheiterte ein feindlicher Verſuch gegen
das Gehöft Romainville in unſerem Feuer. Der Feind ließ
Gefangene in unſeren Händen.

Vom 19. April abends. Zwiſchen Somme und Oiſe ziemlich
heftige Artillerietätigkeit. Nördlich der Aisne zieht ſich der Feind
unter unſerem energiſchen Druck weiter gegen Chemin des Dames
zurück. Das Fort Conde iſt in unſere Gewalt gefallen. Jn der
Gegend Hurtsbiſe bemächtigten wir uns nach lebhaftem Kampf
einiger Stützpunkte. Nördlich dieſes Pachthofes machten wir
500 Gefangene und erbeuteten zwei Geſchütze von 10-5 Zenti
meter. Weſtlich Bremericourt erzielten wir erhebliche Fort
ſchritte und machten an 50 Gefangene. Jn der Champagne
wird der Artilleriekampf ſehr heftig fortgeſetzt. Auf dem Maſſiv
von Moronbvillers erweiterten wir unſere Stellungen nördlich
vom hohen Berge und ſchlugen zwei deutſche Gegenangriffe auf
dieſe Gegend und den Berg Cornillet ab. Nordweſtlich Auberive
nahmen unſere Truppen auf einer Front von 2 Kilometern ein
ſtark befeſtigtes Grabenſyſtem, das dieſes Dorf mit dem Walde
ton Moronvillers verbindet, und warfen den Feind auf den
Rand ſüdlich von Vaudeſincourt zurück. Wir machten einige
50 Gefangene. Jn den Argonnen wurde ein deutſcher Angriffs-
verſuch auf einen unſerer Gräben in der Richtung auf Bolenty
leicht zurückgeſchlagen. Der Artilleriekampf war für Augenblicke
ziemli chlebhaft in der Gegend von Vauquois und auf dem linken
Maasufer in Richtung gegen den Toten Mann. Der Tag war
fonſt überall ruhig.

Belgiſcher Bericht. Bei Dixmuiden war im Laufe
des Tages der Artilleriekampf heftig. Mehr im Süden gegen
Steenſtraete ſpielte ſich lebhafter Handgranatenkampf ab.

Orientarmee vom 19. April. Am 17. April wurden
Angriffe feindlicher Aufklärungsabteilungen, die durch ſtarke
Artillerievorbereitung unterſtützt waren, an der Cerna und in der
Gegend von Stravina alle glatt abgewieſen. Vor der italieni
ſchen Front wurde ein vorbereiteter feindlicher Angriff durch
Artilleriefeuer angehalten. Auf Monaſtir und Crvenag Stena zu
heftige feindliche Kanonade. Wir vertrieben den Feind über
Moskopolie hinaus und machten öſterreichiſche Gefangene. Am
18. April wurde ein feindlicher Handſtreich in der Gegend der
Seen abgewieſen. Der Feind griff die jüngſt von uns in der
Gegend von Crvena Stena eroberten Stellungen an. Es ge-
lang ihm, in einigen vorgeſchobenen Abſchnitten Fuß zu faſſen.
Der Kampf dauert an. Starke Tätigkeit der feindlichen Artillerie
in der Gegend von Magadar und auf dem rechten Wardar-Ufer.

Engliſcher Heeresbericht
Vom 19. April. Wir verbeſſerten in der letzten Nacht unſee

Stellung ſüdlich von MonchyLepreux leicht und machten weitere
Fortſchritte öſtlich von Fampoux und in den feindlien Gräben
ſüdöſtlich von Loos.

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
0] Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

Alles ſo früh ſchon auf? Und wo war Lizzy? Er
ollte die Frage tun, aber die Worte ſchienen ſo weit weg;

ſchienen im Walde unter den Erikabäumen. Endlich
atte er ſie. Jhm war, als lägen Jahre zwiſchen ſeinem

kintritt und dem Augenblick jetzt, wo ihm die Frage von
Lippen fiel: „Und Miß Almerſton? Wie geht es ihr?“

Ja, hatte er denn ein Recht, nach ihr zu fragen?
Nußte er denn ſein Geſicht nicht verhüllen in dieſem Kreiſe?
ber Edith hatte ihm doch geſagt, alle Sünden habe ſie
ihm vergeben

„Lizzy wollte Amy beginnen, aber ihr junger
förper fing an zu beben. Wortlos wies ſie auf die Tür

benan.
Charles ging da hinein wie ein Träumender. Er ging

nein, als hätte er ein Recht, in ihr Schlafzimmer zu gehen,
n verbrieftes Recht.

Er ſah ſich um. Sie war noch nicht auf, ſie lag im
ett. Oh, ſie ſchlief ja noch: die Augen waren ge
loſſen. Leis trat er an ihr Lager. Er merkte nicht, daß

dith ihm folgte, und daß auch Amy bei ihm ſtand mit
n Wimpern und einem gewaltſam zurückgedrängten

ſchluchzen.

Auf dem Bette lagen Narziſſen lauter Narziſſen,
wie die, die er ihn in die Hand gedriückt in jener Stunde,
ü ſie ganz allein in den Bergen waren.

Wie lag ſie ſo ſtill dal Jung und ſchön und weiß,
herhaucht von ſüßer Ruhe. Wie ein Kunſtwerk aus Mar
r. Nur ſo erſchrecklich blaß
Die Narziſſen deckten ihr faſt das Geſicht. Wie ein
ternkranz lagen ſie um ihre Stirn. Er beugte ſich zu ihr.

Fizzy!“ Sie ſchlief feſt.
Anmfhy ergriff Ediths Hand und ließ in ſtillem Jammer

tummen Tränen darüber innen.
Er ſprach wieder zu ihr: er war ja allein mit ihr.
W auf, Lizzyi Süßes Kind! Schenk mir deine

Da hörte er eine Stimme drohend neben ſich flüſtern:
Sie ſind als Arzt bier und ſprechen Worte Ja,

Se denn irrſinnig?“ Es war James.
n iſt doch mein,“ gab Charles zurück und ſah
James fuhr zurück, wandte ſich aus dem Zimmer und

u Almerſton und flüſterte mit ihm.
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Edith drückte ſich an ihren Gatten.
Varles ſie jſt ja tot. So faſſe es doch, lieber

Er ſah ſie an, als wäre das Wort „tot“ nur ein leerer
Klang und nicht der Hammerſchlag auf die Verneinung
des Daſeins.

„Tot?“ wiederholte er gedehnt. „Ja woltte ſie
denn ſterben? Oder waren es meine Tropfen? Wie?“

Amy ſchluchzte laut auf.
„Nein, nein, ſie wollte nicht ſterben! Leben wollte ſie;

glücklich ſein. Aber es kam ſo jäh. Jch war bei ihr, weil
ich ſie huſten hörte. Sie huſtete ja zwar oft, und es
ängſtigte mich nie. Aber diesmal war ein ſo ſeltſames
Geräuſch dabei, das mich weckte und mir das Herz ſtocken
machte. Und ich eilte zu ihr. Und mit einem Male kam
Blut. Großer Gott! Jch ſtürzte ihr zu helfen Sie
rang ſie kämpfte um Worte ſie ſprach auch noch
ächzend, wie mit letzter Kraft Und dann mit einem
Male brach ſie zuſammen Schluchzen erſtickte ihre
Stimme.

„Alſo tot ſagte Charles wie in eine Wüſte hinein.
„Da muß ich alſo die Urkunde ausfertigen. Jch bitte um
Papier und Feder.“

Unter Schluchzen brachte ihm Amy, was er zum
Schreiben nötig hatte.

Er ſetzte ſich am Tiſchchen, das in der Nähe des Bettes
ſtand, nieder, fuhr einige Male mit der Feder in der Luft
herum und ſchrieb. Zwei Zeilen ſchrieb er, ſetzte ſeinen
Namen darunter und gab Amy das Papier mit den Worten
in die Hand.
piift „Laſſen Sie es in der Apotheke machen. Hoffentlich
ilft es.“

Damit nahm er ſeinen Hut.
Amny glaubte ihn nicht recht verſtanden zu haben, nahm

weinend das Blatt an ſich und las:
„Morgen laſſe ich dich in der Tartana holen. Sie iſt

geölt. Wir fahren wieder in die Berge.“
Stumm gab ſie es Edith.

Edith überflog es mit einem Blick und ſagte in gläu-
biger Ergebenheit und in tränenloſem Schmerz:

„Jch dachte es mir. Nun habe ich doch wenigſtens eine
Pflicht.“ Und ſich ſanft an ihn wendend: „Komm, Charles.“

Er nahm ihren Arm, drückte ihn an ſich und flüſterte:
„Lizzy W

Dann gingen ſie.
Das Mitgefühlt war allgemein. Blumen, Kränze, die

ganze blühende Pracht des Südens wuchs zu uftenden
Mauern um die Tote auf. Die holde Erika zitterte im
ernſten Grün des hohen Lorbeers. Kerzen brannten und
Tränen floſſen. Die fromme Feier fand ſtatt.

James hatte keine Tränen. Niemals im Leben waren
ihm die Augen feucht geworden. Und dann hatte er zu

Provinz Sachſen und Umgebung
Das größte Elbhochwaſſer ſeit vielen Jahrzehnten
Jnfolge andauernder Regengüſſe und ſtarker Schneeſchmelze

im Rieſengebirge und im Böhmerwald, aber auch in Sachſen,
führt die Elbe ſtändig ſteigendes Hochwaſſer. Die Schiffahrts
geſellſchaften mußten den Betrieb einſtellen. Seit 1890 iſt nicht
ſolch ſtarkes Hochwaſſer zu verzeichnen geweſen. Diesmal aber
iſt der damalige Pegelſtand von 5 Metern bei weitem über
ſchritten. Die Elbauen bieten das Bild weiter, weiter Seen.
Doch nicht die Elbe allein. Auch die kleineren Gebirgsflüſſe haben
ſich zu reißenden Strömen entwickelt und mancher Schaden wird
an den Fluren zu verzeichnen ſein. Jmmerhin hat unſere Fluß-
wirtſchaft vorbauend den Erfolg, daß die Zerſtörungen nicht den
furchtbaren Umfang annehmen können, wie das bei früheren
Ueberſchwemmungen zu geſchehen pflegte.

W. Gera, 20. April. (Die Hochzeit der Prinzeſſin
Feodora von Reuß j. L.) mit dem Herzog von
Mecklenburg findet am 24. April ohne jede äußerliche Feier
ſtatt. Es findet auf Schloß Oſterſtein dazu nur ein einfaches
Frühſtück ſtatt. Der Bevölkerung wird durch das Frühſtück nichts
entzogen, da ſämtliche Lebensmittel zu der Veranſtaltung aus
dem Auslande bezogen worden ſind. Der Fürſt hat ſich an dem
Tage alle Schmückung der Straßen verbeten.

Greiz, 20. April. (Aus dem Reußiſchen Land
tage.) Der Landtag bewilligte die Teuerungszulagen für
Staatsbeamte, Geiſtliche und Lehrer. Die Teuerungszulagen be-
tragen, je nach den Einkommen, 10 bis 20 Mark im Monat und
werden gewährt bis zu einem Einkommen von 5500 Mark im
Jahre. Die Zulage wird auch denjenigen inaktiven Beamten zu
teil, die infolge des Krieges wieder zu Dienſtleiſtungen heran-
gezogen wurden und mindeſtens drei Monate beſchäftigt ſind.
Witwen und Waiſen erhalten eine Zulage von 15 Prozent. Für
Kinder bis zu 15 Jahren werden bis zum Einkommen von
5500 Mark 5 Mark im Monat Zulage gewährt. Für die durch
die Brotverringerung gewährte Fleiſchzulage will die Regierung
pro Kopf 40 Pfg. gewähren, was eine Ausgabe von knapp
19 000 Mark erfordert, da im Fürſtentum bei einer Geſamt-
Zivilbevölkerung von 60 102 Perſonen 9395 Selbſtverſorger und
3549 nichtzuverſorgende Kinder ſind.

X Roßlau, 20. April. (Auszeichnung.) Der Matrofe
W. Hartmann von hier hat als einer der Ueberlebenden vom
Panzerkreuzer „Roſtock“, der an der Schlacht am Skagerrak teil-
nahm, von der Stadt Roſtock eine goldene Uhr erhalten.

Q Bernburg, 20. April. (Todesfall.) Der Generafk-
direktor Dr. Arnold Strehle, der Vorſitzender des Grubenvor-
ſtandes der Gewerkſchaften „Jlberſtedt“ und „Anhalt“ war und
dieſen Unternehmungen ſeit ihrem Entſtehen ſeine ganze Kraft
ſern hatte, iſt in Leopoldshall nach längerem Leiden ge-
torben.

W. Leipzig, 20. Avril. (ommmerzienrat Meyer f.)
Geſtern verſchied im Alter von 57 Jahren der königl. bayeriſche
Kommerzienrat Bernhard Meher, Begründer der bekannten
Familienzeitſchrift „Nach Feierabend“ und Beſitzer der Deutſchen
Fluggaeugwerke.

W. Erfurt, 20. April. (Der Eiſenbahnunfall in
Ritſchenhauſen.) Der „Erfurter Allgemeine Anzeiger“
erfährt über den von uns bereits gemeldeten Zuſammenſtoß: Der
von Stuttgart kommende D-Zug 37 fuhr in der vergangenen
Nacht 343 Uhr in Ritſchenhauſen auf eine Rangierabteilung.
Stark beſchädigt wurden die beiden Maſchinen und der Pack-
wagen von D 37, außerdem vier Güterwagen. Führer und
Heizer des D-Zuges ſind verletzt, drei Reiſende leicht verletzt. Das
Gleis war bis 347 Uhr geſperrt. Ein Erſatzzug für D 87 wurde
in Meiningen abgeſchickt. D 88, der von Berlin nach Stuttgart
fuhr, wurde über Lichtenfels--Bamberg--Schweinfurt geleitet.
Die Schuld an dem Zuſammenſtoß iſt noch nicht feſtgeſtellt.

n. Cöthen, 20. April. (Wegen übermäßigen Ge-
winns beſtraft.) Weil er beim Handel mit Aepfeln Preiſe
genommen hatte, die einen übermäßigen Gewinn darſtellep,wurde der Handelsmann Fritz Spindler zu 40 Mk. Geldſtrafe

oder 10 Tagen Gefängnis verurteilt. Ein amtsrichterlicher
Strafbefehl hatte ſogar 70 Mk. Strafe für ihn verhängt.

n. Cöthen, 20. April. (Ein alter Zopf,) der nur noch
in Anhalt beſtand, iſt jetzt endlich beſeitigt worden. Durch eine
Anordnung der Landespolizeibehörde wurde der Nummern
zwang für Fahrräder aufgehoben.

arbeiten. Und wenn man zu arbeiten hat, kann man dem
Schmerz nicht Audienz geben.

a, er hatte viel zu arbeiten. Alles lud er auf ſeine
Schultern. Wie auch ſollte er es Almerſton überlaſſen, ab
die bitteren Anordnungen zu treffen! Jhm wurde der eng
liſche Arzt aus Gibraltar gemeldet, und er empfing ihn.

„Eine Telephonnachricht rief mich her,“ ſagte Dr. Knock
„Jch bin ſofort abgefahren und ſtehe zu Befehl.“

„Es iſt eine Sterbeurkunde auszufertigen. Jſt Jhnen
das mitgeteilt?“ atmete James kurz.

„Es iſt mir geſagt, Mylord. Jch habe die Formulare
mitgebracht.“

„Jch danke. Drüben, ſchräg über den Korridor hin
weg. Mein Kammerdiener wird Sie hinführen, falls er
ſchon aus Gibraltar zurück iſt. Und dann noch eins. Der
alte Herr iſt ſehr gebrochen. Er wird nicht gut etwas ſelbſt
anordnen können. Er wünſcht aber, daß die Tote nach
Collylodge überführt und dort der Kirchhof grenzt hart
an das Haus des Reverend und dort unter einer Hänge-
linde beſtattet werde die in der Nähe

„Jſt Jhnen nicht wohl, Mylord?“
„Ganz wohl, ich danke.“ James wandte ſich nach dem

Tiſche, als wollte er etwas wegſetzen, und da nichts als
ein Strauß Granatblüten auf dem Tiſche ſtand, drehte er
ſich unverrichteter Sache wieder zu Dr. Knock um. „Der
Baum ſteht, wie geſagt, in nächſter Nähe des Wohnhauſes
des Reverend Allport. Unter dieſer Linde ſoll das Grab
ſein. Würden Sie das alles beſorgen können? Jch meine
die Ueberführung nach Collylodge, die Auseinanderſetzung
mit den hieſigen Behörden, die Mitteilung des Wunſches
der Verſtorbenen an die dortigen maßgebenden Stellen?
Können Sie das beſorgen? Jch meine Kräfte ſind
nicht geeignet zu ſo etwas

„Gewiß Mylord. Jch werde alles tun, was in meiner
Kräften ſteht. Der Fall iſt ja ſo tief traurig.“

James ſchnitt ihm durch eine halbe Bewegung mit der
Hand jedes weitere Wort des Beileids ab.

ine Wirken hier wird ſich noch auf Weiteres erſtrecken
m üſſen

James ſchöpfte wiederum kurz Atem, wie er es während
ſeiner Rede alle Augenblick getan; denn die Worte kamen

Er war ja doch
ern auf dem

lie einen Aus
noch ganz wohl. eVego da Tarifa, wohin ch

flug unternahm.“
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 21. April

Familienunterſtützung von Kriegsteilnehmern
Die Beſtimmungen über die Unterſtützung von Krieger

familien, die auf den Geſetzen vom 28. Febr. 1888/4. Auguſt
1914 beruhen und namentlich durch die Bundesratsver-
ordnung vom 21. Januar 1916 manche ſozial bedeutungs
volle Ergänzung erfahren haben, werden durch eine ſoeben
ergangene neue Verordnung des Bundesrats nach zwei
Richtungen hin aufs neue erweitert.

Bisher war Pflegeeltern und Pflegekindern nur
dann ein Anſpruch auf Unterſtützung gewährt, wenn das unent

geltliche Pflegevechältnis bereits vor Beginn des gegenwärtigen
Krieges beſtanden hatte. Dieſe Beſchränkung ſollte Mißbräuchen
dorbeugen. Sie hat daneben aber auch die Wirkung gehabt, daß
Kinder, die erſt während des Krieges geboren ſind und in ein
Pflegeverhältnis kamen, dec Wohltat jener Verordnung nicht
teilhaftig werden konnten. Dieſe unerwünſchte Folge wird durch
die neue Verordnung beſeitigt, die auch dieſen Pflegekindern
den Unterſtützungsanſpruch gibt und ihn zugleich denen gewährt,
die während des Krieges elternos geworden ſind.

Eine zweite Verbeſſerung, die durch die neue Verordnung
erzielt wird, betrifft die dauernde Feſtlegung derSätze der Familienuntecrſtützung auf 20 Mark
füc die Ehefrauen und auf 10 Mk. für die ſonſtigen
Angehörigen von Kriegsteilnehmern. Die Sätze beliefen
ſich früher (1914) auf 9 (bezw. 12) und 6 Mk., wurden dann
gemäß der zunehmenden Teuerung (Jan. 1916) auf 15 und 7,50
Mack und ſchließlich (Dezember 1916) für die Zeit vom Nov.
1916 bis April 1917 auf 20 Mk. und 10 Mk. heraufgeſetzt. Damit
nun nicht durch Herabſetzung dieſer Sätze empfindliche Härten
entſtehen, gibt die neue Verordnung dieſen erhöhten Sätzen
dauernde Geltung.

S

Ackerpacht
des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen

Volkskraft
Der Bund hat auch in dieſem Jahre wieder einer großen

Anzahl von Kleinpächtern auf ihren Antrag die Pacht ermäßigt.
Es ſind nun aber noch eine große Anzahl von Kleinpächtern mit
ihrer Pacht im Rückſtande. Es ſind dies alles Leute, die trotz
wiederholten Hinweiſes, daß am 1. April die volle Pacht bezahlt
ſein muß, nichts haben von ſich hören laſſen. Alle die-
jenigen, die bis zum 1. Mai die volle Pacht nicht
bezahlt haben, verlieren das Recht auf ihr Land.
Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß der Bund, um eine geregelte
Geſchäftsführung führen zu können, auf die pünktliche Zahlung
durch die Pächter angewieſen iſt. Der Bund ſetzt, abgeſehen von
den Pachtermäßigungen, auf jedem Acker eine große Summe zu,
weil erſtens durch Wege unverwendbares Land entſteht, ferner
koſtet die Einteilung der Aecker eine größere Summe und ebenſo
die kleinen Täfelchen. Es iſt ganz außerordentlich bedauerlich,
daß von einer großen Zahl von Kleinpächtern die Bemſihungen
des Bundes verkannt werden. Viele vernichten die nummerierten
Täfelchen und erſchweren dadurch unſere Arbeit ganz außer
vrdentlich. Eine große Zahl beſchwert ſich unausgeſetzt über
Kleinigkeiten. Vor allem iſt bedauerlich, daß eine ſo große Zahl
von Kleinpächtern mit der Bezahlung im Ausſtande geblieben
ſind. Die betreffenden Pächter dürfen ſich nicht beklagen, wenn
ihr Land am 1. Mai weiter vergeben wird. Es ſind noch ſo viele
er yrbanben. die Land ſuchen, und die für ſolches dank-

nd.
Eine beſondere Benachrichtigung der in der

Bezahlung rückſtändigen Pächter erfolgt nicht.
Dieſe Mitteilung iſt maßgebend. E. Abderhalden,

Saatgutverteilung
des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen

Volkskraft
Es hat ſich ermöglichen laſſen, weitere Mengen von Gemüſe-

ſamen und auch von Bohnen und Erbſen abzugeben. Ferner iſt
die Reimelde angekommen. Endlich ſei noch einmal darauf
hingewieſen, daß Sonnenblumenkerne unentgeltlich in kleineren
Mengen abgegeben werden. E. Abderhalden.

Auf den Lutherlieder-Gottesdienſt, der als erſter für die
Gemeinden unſerer Stadt am nächſten Sonntag, den 22. d. Mts.,
abends 6 Uhr, in der St. Ulrichskirche ſtattfindet, ſei hierdurch
noch einmal hingewieſen. Die Liederſchöpfungen des Re
formators, dem ja der evangeliſche Kirchengeſang überhaupt zu
danken iſt, werden bisher vielen in ihrer eigenartigen Kraft und
Schönheit ſo gut wie unbekannt geweſen ſein und nun eine um ſo
ſtärkere Wirkung ausüben, als ſie in dieſem Gottesdienſt außer
im Gemeindegeſang noch im kunſtvollen Gewebe vier- und fünf-
ſtimmiger Chöre aus dem Reformationsjahrhundert ſelbſt wie
von neueren Bearbeitern, darunter die geiſtvolle Vertonung der
weltberühmten Lutherworte auf dem Wormſer Reichstag von
Arnold Mendelsſohn, ferner in friſch geſetzten Frauenchören ſowie
in der Form des Solovortrags ſich darſtellen. Der planvolle
Aufbau des Ganzen wird von der wuchtigen Schlußſtrophe des
gewaltigſten aller Lutherlieder gekrönt. Schön ausgeſtattete
Gottesdienſtordnungen, die das Mitbringen von Geſangbüchern
entbehrlich machen, werden zu 15 Pfg. ausgegeben und berech-
tigen zum Eintritt auf alle Plätze der St. Ulrichskirche. Der
Ueberſchuß fließt der ReformationsJubelſpende zu.

xwirche, Schule und Miſſion
Bedenken gegen die Schulkonferenz

Man ſchreibt uns: Jm vorigen Monat hat das Ab
geordnetenhaus die Regierung erſucht, nach Friedensſchluß
eine Konferenz von Schulmännern aller Schulgattungen
und ſachkundigen Laien aller politiſchen Parteien einzube-
rufen zur Beratung der zweckmäßigen Ausgeſtaltung des
höheren, mittleren und Volksſchulweſens, insbeſondere des
Aufſtieges zu den höheren Schulſtufen. Der Kultusminiſter
erklärte ſich bereit, dem ſo einmütig ausgeſprochenen Wun
ſche in der einen oder anderen Weiſe Rechnung zu tragen,
wenn er ſich auch als praktiſcher Schulmann, als Mann,
der auf dieſem Gebiete einige Erfahrungen gemacht hat,
die einer ſolchen Konferenz entgegenſtehenden Bedenken
nicht verhehlen konnte. Inzwiſchen haben praktiſche Schul
männer zu der Frage das Wort ergriffen. Jn ihren Aus
führungen iſt nichts von der Begeiſterung zu ſpüren, von
der die Beratung der Angelegenheit im Abgeordnetenhaus

agen war. Jm „Deutſchen PhilologenBlatt“ ergreift
Berger Berlin das Wort, um auf den Verlauf und

das Ergebnis früherer Schulkonferenzen hinzuweiſen, pon
denen er behauptet, daß ſelbſt der größte Optimiſt ihnen
eine Förderung und Beeinfluſſung des öffentlichen Bil-
dungsweſens nicht nachſagen könne, wenn ſie auch mit ihren
vor ſorgſam eſtimmten Mehrheiten für die öffent-

er ſchon vor ihrer Einberufung von derRückendecku
eſchloſſenen Maßnahmen ganz nütlich

ein mochten.e
vorbereitete Julikonferenz ahre

ng
b

Matthias, erzählt, ſie

und feſte Grundſtimmung bei.

habe das Bild einer Aufführung, um nicht zu ſagen einer

Komödie geboten, der eine tadelloſe Generalprobe vorauf
egangen war. Nach dieſen Erfahrungen meint BVerger,
ei es kaum anzunehmen, daß die Vertreter der politiſchen

Parteien große Sehnſucht verſpürten, noch einmal an einer
ſolchen Pantomime mitzuwirken. Ebenſowenig aber dürfte
eine kraftvoll geleitete Unterrichtsverwaltung das Bedürfnis
empfinden, hinter einer parlamentariſchen Schulkonferenz
für ihre ſorgfältig erwogenen und aus innerſter Notwendig
keit erwachſenen Entſchließungen Deckung zu ſuchen. Die
Zurückhaltung des Kultusminiſters könne man daher wohl
begreifen.

Die Mittelſchulen
haben bei den in dieſem Frühjahr abgehaltenen Prüfungen zur
Erwerbung des wiſſenſchaftlichen Befähigungszeugniſſes für den
einjährig-freiwilligen Dienſt ausgezeichnete Erfolge erzielt. Zum
weitaus größten Teile erhielten die von den Miettelſchulen
Preußens angemeldeten Prüflinge den Berechtigungsſchein. Be
merkenswert hierbei ſind auch einige Fälle, in denen Schülern
von Mittelſchulen durch die Prüfung die Aufnahme in die Unter
ſekunda des Kadettenkorps zuerkannt wurde.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Karlshorſt am 19. April. Glückauf-Hürden-
rennen. 5000 Mk. 2700 Meter. Caßlers Roſendaal (Dybr)
1 Löwenthals Sachſenwald (Wurſt) 1f. Viktoc (Lewicki)
3. Tot. 60 (Roſendaal) 13 (Sachſenwald) 10. Pl. 29, 14, 14:10.
Ferner ilefen Lautenſpiel (4.), Tarent, Freiſprung, Apollinaris,
Pertew, Erper (ausg.). Preis vom ücrgenſee.10 000 Mk. 3800 Meter. K. von Tepper-Laskis Maimorgen
(Lewicki) 1. Charleys Couſin (Rotay) 2. Auſtralier (Reith) 3. Tot.
81:10. Pl. 15, 24:10. Ferner lief Hammoniag. Mars
Jagdrennen. 5000 Mk. 3400 Meter. L. Robitſcheks For
tung II (Johnſon) 1. Allerweltskerl (Wurſt) 2. Secludet (Gecr
hardt) 8. Tot. 51:10. Pl. 17, 19, 41:10. Ferner liefen Hawkins
(4.), Jungchen, Lelei (gef.), Herr Major (gef.), Pretoria (ausg.)
Trajan (ausg.). Preis von Schönhauſen. 8000
Mark. 38200 Meter. von der Oſtens Saalberg (Heimann)
1. Sarasvati (Lewicki) 2. Jngeborg (Kukulies) 83. Tot. 43:10.
Drei liefen. Frühjahrspreis. 15000 Mk. 4200 Meter.
v. Tepper-Laskis Savohard (Lewicki) 1. Grazioſo (Fritſche) 2.
Pilgrim (Gaedicke) 3. Tot. 17:10. Pl. 17, 18:10. Ferner liefen
Molière (4.), Kongo (5.), Ocrlov. Schüler-Jagdrennen.
4000 Mk. 8600 Meter. Stall Bollensdorf Weringia (Gerhardt) 1.
Alle cweltsmädel (Cavello) 2. Moldau (Krattiger) 3. Tot. 57:10.
Pl. 14, 12, 34:10. Ferner liefen Eitel, Bleßente, Regia (gef.),
Kaſſala, Lütting. Frühjahrs-Hürdenrennen.10 000 Mk. 8000 Meter. Lindenſtſtaedts Tiptop (Dehr) 1. Lock
ruf (Gaedicke) 2. Mephiſto (Lewicki) 3. Tot. 25:10. P. 16, 21:10.
Ferner liefen Crawfocd, John, Well Now.

Aus dem Gerichtsſaal
Es bleibt bei der Strafe

Leipzig, 20. April. Das Reichsgericht verwarf heute die
Reviſion des früheren Beamten des Kreiſes Tuchel Erich
Berndt, der vom Landgericht Konitz am 8. Januar d. Js.
377 umfangreicher Gerſteſchie bungen ſowie wegen
Höchſtpreisüberſchreitung und Kriegswucher
und endlich auch wegen pafſiver Beamtenbeſtechung zu
einem Jahre Gefängnis und 83070 Mk. Geldſtrafe verurteilt
worden war.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 20. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland 27577, 258Dänemark 199 180Schweden 2 e De 9 186 1862)Norwegen e 181 181Schweiz J 126 1262Oeſterreich- Ungarn 614.20 64 d
Bulgarien 795 806.Konſtantinopel 20,75für ein türkiſches Pfund

125 126.
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 20. April. Wenn auch das Geſchäft zeitweiſe in ruhi
gere Bahnen einlenkt und in manchen Werten vorübergehend
Gewinnſicherungen und damit leichte Schwankungen eintreten, ſo
behält die hieſige Börſe doch ihre außerordentliche zuverſichtliche

Die Rückſchläge werden raſch
wieder überwunden, die Kurſe gewinnen nach oben weiteren
Spielraum. Die Träger der Aufwärtsbewegung waren te
bei zeitweiſe größeren Umſätzen vornehmlich Schiffahrtsaktien,
ron denen Norddeutſcher Lloyd den Pariſtand überſchritt. Von
Montanwerten waren wiederum Oberſchleſiſche- Rechnung bei
weiteven Kursbeſſerungen bevorzugt, doch auch Elektrizitäts-,
chemiſche Automobil-, Maſchinenfabrik- und Kolonial- Aktien
ſowie in zunehmenden Maße die bekannten Sonderpapiere des
Kaſſamarktes wurden in den Kreis der Aufwärtsbewegung mit
einbezogen. RNuſſiſche Bankaktien behaupteten bei leichten
Schwankungen ihren Kursſtand. Für ruſſiſche Prioritäten und
Anleihen hielt das Intereſſe gleichfalls an. Heimiſche alte An
leihen erzielten weiter kleine Aufſchläge, ebenſo blieb Nachfrage
für öſterreichiſchiſch ungariſche PRenten und neuerdings auch für
rumäniſche und ſerbiſche Anleihen beſtehen.

Produktenbericht.
Berlin, 20. April. Jm Berliner Warenverkehr waren in

den letzten Tagen infolge reichlicherer Wagenſtellung etwas
größere Zufuhren von Heu zu bemerken; doch haben dieſelben
wieder nachgelaſſen. Stroh ſteht für den freien Verkehr kaum
zur Verfügung und infolge dieſer Knappheit regt ſich wieder das
Intereſſe für Heidekraut. Für Jnduſtriehafer waren höhere Ge-
bote zu hören, doch kamen Umſätze kaum zuſtande. Am Saaten-
markt hat ſich nichts geändert. Für Serradella wollen die Ge-
bote mit den hohen Forderungen anſcheinend nicht mehr recht
mitgehen.

Gewerkſchaft Korvinus, Bernburg. Der Grubenvorſtand
hat beſchloſſen, zur Deckung von Vecrbindlichkeiten von den in der
Gewerkenverſammlung vom 21. Juni 1913 bewilligten Summen
einen Betrag von 500 Mark (fünfhundert Mack) für den Kux
zum 10. Mai d. J. einzugziehen.

Wetterbericht
Während geſtern die Niederſchläge abnahmen und Aufklaren

eintrat, hat ſich ein in den Nachmittagsſtunden im Weſten er
ſchienenes neues Regengebiet oſtwärts ausgebreitet, welches heute
früh etwa die Oder erreichte. Die Temperatur iſt geſtiegen, nur
im Oſten find ſtellenweiſe leichte Nachtfröſte aufgetreten.
Ausſichten für Sonnabend: Veränderlich, mäßig warm,
nur ſtrichweiſe geringer Regen
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Letzte Telegramme
Bern 20. „Richtigſtellung
Berlin, 20. April. Die Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibtKein Empfang einer Abordnung a reirertt

Betriebe beim Reichskangler. Gegenüber allen M
dungen nach denen der Reichskanzler eine Abordnung
ſtreikender Betriebe empfangen haben ſoll, ſtellen wir hi
mit feſt, daß von einem Empfang einer derartigen Aben
nung durch den Herrn Reichskanzler nicht die Rede ſei
kann. Der betreffenden Abordnung iſt lediglich in d
Reichskanzlei mitgeteilt worden daß, und warum ſie vo
Reichskanzler nicht empfangen werden kann. n

Die deutſch- türkiſchen Rechtsverträge
Berlin, 20. April. Dem Reichstag ſind heute die

11. Januar unterzeichneten deutſch türkiſche
Rechtsverträge nebſt dem Entwurf eines Ausfiüh.
rungsgeſetzes zugegangen. Den Verträgen iſt eine aus,
führliche Denkſchrift beigefügt.

Beſprechungen

Paris, 20. April. (Agence Havas) Ribot und Llon
George begaben ſich geſtern nach St. Jeande Maurienne
über eine gewiſſe Anzahl von Fragen zu verhandeln und ſich
dem italieniſchen Miniſterpräſidenten Roſelli und dem
eniſchen Miniſter des Aeußern Sonnino zu beſprechen. e
ſind heute früh wieder in Paris angekommen. t

Die internationale Konferenz in Stockholm

Haag, 20. April. (Niederländiſche Telegraphen,
Agentur.) Die niederländiſche Delegation des ausführen
den Ausſchuſſes des internationalen ſozialiſtiſchen Bureau
hat beſchloſſen, zu beantragen, daß die internatig,
nale Konferenz in Stockholm am 15. Mai en.
öffnet werden ſoll.

Geſtrandet gMadrid, 20. April. ABC meldet, daß in der Nnwe v
Valenzia der engliſche Dampfer „Meſepotamie“ geftrandet ſe

Einſchränkung des Eiſenbahnverkehrs in England
Amſterdam, 20. April. „Algemeen Handelsblad“ meh

det aus London: Demnächſt wird eine weitere Ein
ſchränkung des Perſonen und Güterverkehrs auf den eng
liſchen Eiſenbahnen vorgenommen werden.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 20. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf dem Kampffeld von Arras nimmt täglit

die Feuertätigkeit zu. Bei St. Quentin ſchwankt ſie i
ihrer Stärke.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Die am 16. März begonnene Einnahme der von lange

Hand ausgebauten Zone der Siegfried-Ste!lun-
hat geſtern nordöſtlich von Soiſſons ihren Ab,

ch lu ß gefunden durch Aufgabe des Aisne-Ufert
Sie endé und Soupir. Der Feind folgt zögernh
ie Doppelſchlacht an der Aisne und in de

Champagne nimmt ihren Fortgang. Längs de
Chemin des Dames-Rückens dauert der ſtarh
Artilleriekampf an. Bei Braye, Cerny und ung
großem Maſſeneinſatz beiderſeits von Craonne mühte
ſich friſch herangeführte franzöſiſche Regimenter vergeblit
und verluſtreich ab, den Höhenkamm zu gewinnen.

Den ſchon am 16. April ohne Ergebnis verſuchten An
griff zur Umfaſſung des Brimont-Blocks von

ordweſten und Norden erneuerte der Franzoſe geſtern
nachmittag. Vor unſeren Stellungen am Aisne- Marne
Kanal brachen die fünfmal anlaufenden
Sturmwellen neu eingeſetzter franzöſiſcher Diviſione
blutend zuſammenz; auch die Ruſſen wurden wiede
vergeblich ins Feuer geſchickt. Unſere dort fechtender
Diviſionen ſind Herren der Lage.Jn der Champagne iſt den ganzen Tag über in
Waldgebiet zwiſchen der Straße Thuizy-Nauroy m
dem von uns freiwillig geräumten Auberive heftig g.
kämpft worden. Jn einem vortrefflich geführten Gegen
angriff drängten wir den vorgeſtern vorwärts gekommere'
Feind und ſeine zur Ausbeutung des Gewinnes ins C
fecht geworfeyen friſchen Kräfte zurück und erreichten die
beabſichtigten Stellungen. Der zweite franzöſiſqhe
Durchbruchsverſuch in der Champagne if
dadurch vereitelt.

Bisher hat die franzöſiſche Führung mehr als dreifi
Diviſionen auf beiden Schlachtfeldern eingeſetzt. Sie wir
den nach Beendigung der Somme-Kämpfe für den Durh
bruchsangriff und die erhofften Verfolgungsmärſche ſort
fältig ausgebildet.

Die daran geknüpften Hoffnungen Frankreichs hahet
ſich nicht erfüllt

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Keine Ereigniſſe von Bedeutung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Das ruſſiſche Artilleriefeuer hat ſich auch geſtern in mehrers

Abſchnitten auf bedeutender Höhe gehalten; Jnfanterietätig
iſt nicht gemeldet.

Mazedoniſche Front
Auf ver Crvena Stena ſind franzöſiſche

griffe zum Rückgewinn der am 17. April verlorenen eh
lungen von deutſchen und bulgariſchen Truppen abgewieſe
worden. Auf einer Kuppe hat der Feind wieder Fuß gefaßt.

Der Erſte Generalquartiermeiſtei
Ludendorff.

BVerantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr Simon; für Proving Vörſen t
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongten
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr e

für den Angzeigenteil S. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenhe

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitunt
richten, dagegen die Schriftieitung betreffende Zuſchriften
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimmt
tung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder

ung.
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